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scher Tatsachen, der „die Wahrheit" entgegen gehalten werden muss. Damit 
bringt er sich um eine tiefergehende Analyse des Semiotischen, d.h. der komple
xen Zeichen- und Symbolsysteme, die der Hindu-Nationalismus in der Globali
sierung entwickelt hat. Indem er Hindu-Nationalismus und Globalisierung als 
Antagonisten sieht und also grundsätzlich der hindu-nationalistischen Auftei
lung in „das Eigene" und „das Fremde" folgt, bleiben auch für Six die greifba
ren „Symbole des Bedroht-Werdens" (Coca Cola, Pepsi Cola, Kentucky Fried 
Chicken, Michael Jackson) schlicht westliche Exportgüter, die so weder mit der 
Ausformung der Globalisierung noch mit der semiotischen Nutzung durch Hin
dutva etwas zu tun haben. Folglich kann er den tatsächlich äußerst flexiblen 
Umgang der Hindu-Nationalisten mit als „fremd" bezeichneten Insignien (z.B. 
das herzliche Zusammentreffen zwischen Michael Jackson und Shiv-Sena
Führer Bai Thackeray) dann nur in Kategorien des „Perversen" oder „Absurden" 
fassen - was letztlich eben nichts anderes erreicht, als die vordergründige Argu
mentation der Hindu-Nationalisten zu wiederholen. Es wäre eine wirkliche 
Herausforderung gewesen, diese Argumentation gerade auf der semiotischen 
Ebene zu brechen und zu zeigen, dass die klassische Aufteilung in das „Eigene" 
und das „Fremde" tatsächlich nur noch „oberflächlich" funktioniert. Vielmehr 
ist es eines der Merkmale der Globalisierung, eine bislang ungekannte Auswahl 
an Zeichen und Möglichkeiten der Interpretation zur Verfügung zu stellen. 
Damit zeigt sich eine neue Flexibilität im Umgang mit Symbolen (und ihrer 
Konstruktion), die es Aspiranten der Macht erlaubt, sich aller möglichen Insig
nien zu bedienen, solange es der Durchsetzung der eigenen Sache dient. Unter 
der starken Einbindung in globale Marktmechanismen haben sich die Hindu
Nationalisten innerhalb der letzten zehn Jahre zu Meistem dieser Flexibilität 
entwickelt. Hier liegt einer der grundlegenden Zusammenhänge zwischen Glo
balisierung und Hindutva, der noch wenig erforscht ist und den auch Six leider 
nicht so recht zu denken bereit ist, wenn es ihm auch anzurechnen ist, dass er 
die vermeintlichen „Absurditäten" nicht um einer stärkeren Stringenz der Argu
mentation willen ausklammert. 

Abschließend noch eine Bemerkung: Es ist schade, dass gerade ein kleiner 
Verlag, der junge Autoren fördert und mit Six' Buch eine sehr präsentable 
Publikation herausgebracht hat, am Lektorat spart. Die zahlreichen grammati
kalischen Fehler und stilistischen Mängel nehmen dieser an sich lesens- und 
empfehlenswerten Studie einiges von ihrer analytischen Qualität. 

Britta Ohm 
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Bei den meisten Konflikten zwischen Indien und Pakistan seit 1947 war das 
geteilte Kaschmir Katalysator oder vordergründiges Streitobjekt. Oft ging es 
jedoch um mehr. Dietmar Rothermund zeigt in seinem handlichen Buch Krisen
herd Kaschmir in spannenden Berichten und klarer Sprache die Hintergründe 
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und Zusammenhänge auf. Dabei reagiert er auch auf aktuelle Entwicklungen 
und die neue Dimension der Weltpolitik nach dem 11. September 2001. 

So zeigte die „Krieg-in-Sicht-Krise" 2002 nach dem Anschlag auf das indi
sche Parlament in Neu-Delhi, dass der Kaschmir-Konflikt in jüngerer Zeit eng 
mit dem internationalen Terrorismus und dem islamischen Fundamentalismus 
zusammengewachsen ist. Afghanische Mujaheddin, die gegen die Sowjetunion 
gekämpft hatten, strömten nach Kaschmir und verdingten sich dort als Freischär
ler mit Unterstützung durch das pakistanische Militär. Die in den pakistanischen 
Religionsschulen herangezüchteten Taliban-Fanatiker dienten ebenfalls als Re
krutierungsbasis und verschärften die Situation in den l 990er Jahren zusätzlich. 

Daran hat auch die Gefahr eines nuklearen Schlagabtausches beider Länder 
seit ihren Atomtests 1998 nichts geändert. Rothermund legt dar, warum die 
Theorie der nuklearen Abschreckung aus dem Kalten Krieg in dieser Umgebung 
versagt. Zwar hängt die apokalyptische Gefahr wie ein Damoklesschwert über 
der dicht besiedelten Region, doch gibt es weiterhin vor dem Einsatz des letzten 
Mittels mehrere Vorstufen, so genannte Stellvertreter-Kriege (proxy wars). 

Dazu zählte auch Pakistans Versuch, unter dem damaligen Oberbefehlshaber 
und jetzigen Präsidenten Pervez Musharraf 1999 den unwirtlichen Siachen
Gletscher von Indien zurückzuerobern. Das brachte Kaschmir nach vielen Jahr
zehnten wieder auf die internationale Tagesordnung. Die USA drängten Pakis
tan mit Erfolg, die Militäraktion der angeblichen Freischärler zu beenden. Seit
her werden die USA auch von Indien wieder als helfende Hand im Kaschmir
Konflikt akzeptiert. Über den Umweg des 11. September und den Sturz des 
Taliban-Regimes in Afghanistan wurde der Hardliner Musharraf aber plötzlich 
zum wichtigsten Verbündeten der USA, zum Verdruss Indiens. So wird der 
Kaschmir-Konflikt kein eingegrenzter Krisenherd mehr bleiben können. 

Rothermund verschweigt nicht, dass die Schuld am aufblühenden islami
schen Fundamentalismus in Kaschmir auch in der indischen Innenpolitik zu 
suchen ist. Seit der Unabhängigkeit ist sie geprägt von Widersprüchlichkeiten 
und undifferenzierter Härte. Besonders in der Regierungszeit von Nehrus 
Tochter Indira Gandhi begann eine Entfremdung zwischen Srinagar und Delhi. 
Intrigen oder abgekartete Wahlen führten zum „Tod der Demokratie in Kasch
mir", wie es Rothermund nennt. Damit einher geht ein wirtschaftlicher Nieder
gang, der die junge Generation verstärkt in die Arme der Islamisten und in die 
,,außerparlamentarische Opposition" treibt. 

Rothermunds Buch verbindet mehrere Aufgaben gleichzeitig. Zum einen 
argumentiert er historisch. Er leitet den ideologischen Ursprung der Kaschmir
Krise folgerichtig von der Zwei-Nationen-Theorie her. Mit Zustimmung der bri
tischen Kolonialherren entstanden zwei politische Konkurrenzprodukte, wovon 
Pakistan das inkonsequentere war. Es verstand sich als muslimisches homeland, 
obwohl mehr Muslime auf indischer Seite verblieben als in Pakistan. Kaschmir 
wurde Opfer dieser Zwei-Nationen-Theorie. Als mehrheitlich muslimisches Fürs
tentum, das von einem Hindu-Maharadscha regiert und unabhängig bleiben 
wollte, wurde es nicht nur zum territorialen Zankapfel, sondern auch zum ideo
logischen Beweisstück. Pakistan braucht es, um die homeland-These nicht als 
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gänzlich absurd erscheinen zu lassen, und Indien braucht es zur Bestätigung 
seines säkularen und multi-,,ethnischen" Konzepts. 

Daneben liefert Rothermund auch neue und ejgene Denkanstöße. So stellt er 
im Kampf gegen den internationalen Terrorismus dem islamischen Fundamen
talismus einen US-amerikanischen „säkularen Fundamentalismus" gegenüber. 
Außerdem setzt er sich mit den Thesen Samuel Huntingtons zum Kulturkonflikt 
( C/ash of Civilizations) auseinander. Huntington habe keinen Staat ausmachen 
können, der als Kristallisationskern die islamische Kultur machtpolitisch ver
trete. Nach der „islamischen Atombombe" Pakistans könnte sich Islamabad für 
einen solchen Staat halten, meint Rothermund. Allerdings erscheint dieser An
spruch bisher weit entfernt, bei all den sozialen, politischen, aber auch intra-reli
giösen Spaltungslinien, die die muslimischen Staaten untereinander aufweisen. 

Auf geteiltes Echo könnte Rothermunds Beschreibung der Rolle des hindu
nationalistischen Premierministers Atal Behari Vajpayee stoßen. Dieser er
scheint mitunter als sanfter Intellektueller und idealistischer Friedensstifter, wie 
mit seiner demonstrativen Busfahrt nach Labore im Februar 1999 (nur ein Jahr 
nach den Atomtests). Gewiss hat Vajpayee auch Provokationen der pakistani
schen Seite besonnen aufgefangen, und Rothermund erwähnt explizit den 
Hindu-Nationalismus und den islamischen Fundamentalismus als zwei sich 
verstärkende Gegenpole (inklusive der organisierten Pogrome von Hindus gegen 
Muslime in Gujarat 2002). Doch erscheint die Gefahr einer islamischen Radika
lisierung stärker betont als der Beitrag, den die Hindu-Nationalisten in Delhi zu 
den Spannungen geleistet haben. Schließlich war es Vajpayee, der sich entschied, 
mit den (jahrzehntelang vorbereiteten) Atomtests die USA und Pakistan offen 
zu provozieren und der erst kürzlich den ethno-nationalen Falken Lai Advani zu 
seinem Vize ernannte. 

Insgesamt hat dieses Buch trotz seiner nur knapp 140 Seiten den Rang eines 
Standardwerks. Es schafft einen schnellen Überblick mit tiefgründigen Einord
nungen. Am Ende liefert Rothermund auch noch einen eigenen Lösungsvor
schlag für Kaschmir. Er mahnt zu einer schnellen Volksabstimmung, bevor sich 
beide Seiten noch stärker radikalisieren. Indien könnte Kaschmir in drei Bundes
staaten aufteilen und nur im dichter besiedelten und überwiegend muslimischen 
Kaschmir-Tal eine Abstimmung unter internationaler Beobachtung abhalten 
lassen. Wie auch immer das Plebiszit ausgehen würde, das stabilere Indien 
könne mit jedem Ergebnis besser leben als Pakistan. 

Carsten Wieland 
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Since the 1990s and the nuclear tests of 1998, India has gained much more 
attention in international affairs and in the foreign policy of most industrialized 
countries. Relations with the United States in particular saw a tremendous im
provement compared with the situation during the Cold War. 


